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DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich  
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Mög lich keiten,  
Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstützung, schätzen  
aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind Sie bei uns richtig.  

Wir haben noch wenige freie Wohn- und Arbeitsplätze  
zu vergeben. 

Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) – 
engagieren uns für ein eigenständiges Leben und qualifiziertes, 
sinnvolles Arbeiten. Wir bieten Ihnen einen Platz in einer wirt   - 
schaftsnahen Dienstleistungs abteilung oder in der Beschäfti - 
gung, begleiten Sie individuell, för dern Ihre Talente und geben  
dort Sicherheit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. Das 
Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Wohnen können 
Sprung bretter für das Wohntraining sein, wo das Leben in einer  
eigenen Wohnung trainiert wird. Auch bieten wir Plätze für 
Entlastungsaufenthalte. Interessiert? 

Kontaktieren Sie uns, wir freuen uns auf Sie. 

 
Cornelia Truffer WOHN- UND BÜROZENTRUM
Bereichsleiterin Services FÜR KÖRPERBEHINDERTE  
cornelia.truffer@wbz.ch Aumattstrasse 70–72, Postfach,  
 CH-4153 Reinach 1 
t +41 61 755 71 07 t +41 61 755 77 77  
 www.wbz.ch

Perspektiven Schaffen

Freie Wohn- und Arbeitsplätze  
im WBZ
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Liebe Leserin, Lieber Leser

Abenteuerreisen mit oder trotz Behinderung – ich 

würde solches nicht wagen, obschon ich keine 

spezielle Beeinträchtigung habe. Aus den Gastbei­

trägen im vorliegenden Handicapforum geht 

hervor, dass Menschen mit Behinderungen vieles 

möglich machen können durch ihren Mut, ihre 

Freiheitsliebe und ihr Organisationstalent. Das ist 

nicht allen gegeben. Kleinere und grössere Abenteuer 

gilt es aber wohl oder übel zu bestehen, sobald 

man mit irgendwelchen Einschränkungen unterwegs 

ist. Ein Ausflug in die Stadt mit ihren vielen 

Baustellen, eine Verkehrspanne, eine Rampe, die zu 

steil ist, ein Rollstuhl-WC, das geschlossen ist, ein 

Durchgang, der zu schmal ist, eine Anzeige, die man 

nicht lesen, oder eine Durchsage, die man nicht 

hören kann, usw. Mut, Organisations- und Impro­

visationstalent braucht es oft schon in der eigenen 

Stadt. Ich wünsche diese Gaben allen Unternehmungs­

lustigen - und dass sie sich nicht behindern lassen 

bei ihren Vorhaben! Dazu wünsche ich ihnen 

noch hilfsbereite Menschen ohne Berührungsängste 

und eine Politik, die sich für eine barrierefreie 

Stadt einsetzt!

Und Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich 

eine anregende Lektüre!

Barbara Imobersteg
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Türen öffnen statt Mauern bauen

Ich werde immer wieder gefragt, wie blinde Menschen eigentlich reisen. Die Frage ist, entschuldigen Sie, wenn 
ich es so grob sage, etwas naiv, denn die «Blinden» sind voneinander so verschieden, wie Menschen eben 
verschieden sind voneinander: Den Blinden gibt es ebensowenig, wie es die Urlaubsreise gibt. Ich selber bin 
eher der Individualtourist, der mit Rucksack und Schlafsack unterwegs ist.

«Und was hat er davon, wo er die Sachen doch nicht 
sieht», ist eine Frage, die mir manchmal begegnet. 
Wenn ich beispielsweise auf meinen Zehenspitzen am 
Fuss des Palais des Papes in Avignon stehe und bei 
allem Strecken und Gliederausrenken nichts anderes 
spüre als einen grossen Steinbrocken, oder wenn ich 
auf den prächtigen Boulevards von Paris von einer De-
pression in die andere falle, weil der allgegenwärtige 
Verkehrslärm das einzige ist, was ich von der ganzen 
Pracht und Fülle wahrnehme, dann kann ich der Frage 
nicht ausweichen. Ja, was hat er davon? Aber es gibt all 
die Gerüche, Begegnungen, Eindrücke und abenteuer
lichen Erlebnisse! Kulinarische Genüsse, gemütliche 

Abende, warmen Sand zwischen den Zehen, Salz auf 
der Haut nach dem Schwimmen im Meer, ein unalltäg-
liches Leben … Manchmal kommt es mir vor, als ob ich 
den glitzernden, nach langem Aufstieg plötzlich unter 
uns liegenden Brienzersee oder die elegante Silhouette 
der Golden Gate Bridge mit der dahinter im Meer ver-
sinkenden Sonne, die man mir beschreibt, auch selbst 
gesehen habe. Und doch, die Frage bleibt: Was hat 
man davon?

Das Reisen ist für mich unter dem Strich wohl deshalb 
so reizvoll, weil es ein Ausnahmezustand ist, in wel-
chem ich mich bewusster und intensiver als sonst mit 
meiner Art des Unterwegsseins befasse. Ich geniesse 
es, unterwegs zu sein; ich geniesse die Abenteuer, die 
Buntheit des Lebens, das Spiel der Zufälle, die Begeg-
nungen mit fremden Menschen und die Welten, die 
sich mir dabei auftun. Das Reisen ist für mich darüber 
hinaus allerdings auch so etwas wie ein politisches 
und menschliches Bekenntnis: In einer Zeit, in der die 
Kluft zwischen Arm und Reich stetig wächst und wir 
uns immer mehr voneinander abzuschotten scheinen, 
versuche ich, Türen zu öffnen und Brücken zu bauen, 
sowohl in persönlichen Begegnungen als auch im Rah-
men offizieller und privater Projekte, an denen ich hel-
fend und beratend beteiligt bin.

Mein erster Streich: Mit dem Containerschiff in 
die USA! 

Die Reederei wollte mich zuerst gar nicht an Bord neh-
men: «Behinderte ausgeschlossen; Menschen über 70 
nur mit ärztlichem Zeugnis», so hiess es im sogenann‑ 
ten Passagevertrag. Damit hatte ich nicht gerechnet, als 
ich nach längerem Suchen endlich voll Freude auf die 
kleine, auf Frachtschiffreisen spezialisierte Agentur 
gestossen war und meine Reise von La Spezia nach 
New York buchen wollte. Das Problem liege bei den 
grossen Versicherern, erläuterte mir die zuständige 
Sachbearbeiterin. Die Bestimmung sei ein fester Teil 
der entsprechenden Verträge. Die Reedereien seien da 
ganz machtlos. Da erkundigte ich mich nach allfälli-
gen Gefahren, und man beruhigte mich: Nein, Stellen 
ohne Reling gäbe es nicht, und die Luken seien nur 
offen, wenn ein- und ausgeladen werde, doch dann 
sei das Deck abgesperrt. Allerdings seien die Treppen 
zu den Kabinen steil, und gerade im Winter könne es 

Martin Näf reist manchmal auch als blinder Passagier. 

Bild: Georg Mattmüller
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auf dem nördlichen Atlantik sehr raues Wetter geben 
… Raues Wetter! Das war doch genau das, was ich 
wollte –, und steile Treppen … Ich bin doch ein «Sohn 
der Alpen», ich war schon auf dem Piz Palü, da konn-
ten Treppen doch kein Problem sein – oder vielleicht 
doch? Ich kenne diese Schiffe ja nicht, und wenn alle 
meinen, es sei so gefährlich … Was sollte ich tun? Ich 
fühlte mich überfordert, war abwechselnd wütend und 
deprimiert. Jeder Trottel kann so eine Passage buchen, 
aber ich …! Mit einer Begleitperson würde man mich 
mitnehmen, das hatte die Reederei mir zugesagt, aber 
ich wollte keine «Begleitperson»! Dies würde dem gan-
zen Unternehmen seinen besonderen Reiz, das Gefühl 
des Abenteuers nehmen. Nein. Ich wollte allein in die 
Welt hinaus ziehen. Warum konnten die anderen mich 
nicht als erwachsenen Menschen akzeptieren, der 
seine Grenzen und Möglichkeiten einschätzen und sich 
entsprechend verhalten kann? Schliesslich rief ich noch 
einmal bei der Reederei an und erkundigte mich, ob 
noch andere Passagiere an Bord des Schiffes sein wür-
den und ob es vielleicht möglich sei, diese zu fragen, 
ob sie im Notfall bereit wären, die Funktionen einer 
Begleitperson zu übernehmen. Ja, es gäbe noch einen 
weiteren Passagier, und – gut, ja, sie würden ihn an-
fragen. Jetzt hing die ganze Sache also an diesem einen 
dünnen Faden. Dieser Herr würde sich bestimmt mit 
irgendwelchen billigen Floskeln aus der Affäre ziehen, 
da er «Blinde» nur von Ferne kannte und damit lieber 
nichts zu tun haben wollte … Natürlich. Weshalb sollte 
er auch «Ja» sagen. Einige Tage später kam der Anruf 
der Reederei: Der Herr sei einverstanden. Die Schlacht 
war gewonnen! 

Blinder Passagier

An Weihnachten 1996 sind wir in See gestochen: 
250 m Schiff, 20 Mann Besatzung, der Herr, der sich als 
Richard vorstellte, und ich. Die Überfahrt war äusserst 
ruhig und erholsam. Zehn warme Tage. Ein Tagesaus-
flug mit Richard und ein paar Offizieren nach Marseille. 
Dort viel Wind, strahlend blauer Himmel und Sonne. 
Ein kurzer Abstecher in die Altstadt von Valencia. Da-
nach nur noch Wasser! Täglich zwei Spaziergänge an 
Deck, ganz vorne, hinter den beinahe mannshohen 
Stahlwänden gemütliche halbe Stunden in der Sonne, 
hie und da ein nasser Gruss aus dem zehn Meter unter 
uns liegenden Ozean. Einmal eine Expedition in die 
Tiefen dieses Kolosses. Einmal eine Besichtigung der 
Riesenmaschine. Drei oder viermal täglich kurze Ge-
spräche mit den Offizieren. Viel Zeit zum Lesen und 
Flöte Spielen. Um 17Uhr der allabendliche Aperitif bei 
Richard, der mir viel von sich und dem Fortgang des 
Liebesromans erzählte, den er während der Überfahrt 
in Arbeit hatte. Die steile Treppe entpuppte sich als 
ganz gewöhnliche Treppe. Ausserdem gab es einen 
Lift in dem sechsstöckigen Schiffsaufbau, wo sich das 
ganze Leben abspielte.

Mitte Januar 1997 kamen wir in New York an. Der Ka-
pitän erklärte mir beim Abschied, er habe getobt, als 
man ihm gesagt habe, dass das mit dem «blinden Pas-
sagier», den er an Bord haben werde, kein Witz sei. 
Er habe doch auch ohnedies Probleme genug … Ja, 
es tue ihm leid, er wolle mich nicht beleidigen, aber 
er habe gedacht, er müsse mich während der gan-
zen Fahrt betreuen, und jetzt! Er habe so gestaunt, 
wie frei ich mich mit meinem weissen Stock über sein 
Schiff bewegt habe und wie fröhlich ich immer gewe-
sen sei. – Da waren sie wieder, diese nie hinterfrag-
ten Klischees: das Staunen darüber, dass «ein Blinder» 
zwei und zwei zusammenzählen kann und nicht vom 
Morgen bis zum Abend über sein schlimmes Schicksal 
jammert.

Martin Näf

Martin Näf hat seit seiner ersten Abenteuerreise 
wohl noch viele Menschen in Staunen versetzt. 
Zum Beispiel im Jahr 2004, als er sich allein 
auf den Weg nach Indien machte - Italien, Mit-
telmeer, Türkei, Iran, Pakistan, und schon bist 
du dort - oder als er in den folgenden Jahren 
mehrmals auf eigene Faust Afrika bereiste.

Weitere spannende Berichte unter 
www.martinnaef.ch
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Chefin der Kampfrichter in der Leichtathletik –  
eine wundervolle Aufgabe

Am frühen Freitagabend des 29. Mai 2015 startete in Nottwil zum zweiten Mal der Grand Prix, auch  
ParAthletics genannt. Während des Grand Prix messen sich Athleten mit unterschiedlichen Beeinträchti-
gungen in der Leichtathletik, also in verschiedenen Wurf-, Sprung- und Laufdisziplinen. Ausser in Nottwil 
findet der Grand Prix unter anderem auch in Dubai, Brisbane, Tunis und Peking statt. Das Finale ist jeweils 
in London. 

Ich erinnere mich an meine Zeit, als ich selbst noch 
Rollstuhlrennen gefahren bin. Dies war mein erster 
Sport überhaupt. Ich trainierte sehr gerne und genoss 
das Training draussen mit den anderen zusammen. 
Leider musste ich aus gesundheitlichen Gründen mit 
diesem Sport aufhören. Doch ich war schon so mit 
der Leichtathletikfamilie verbunden, dass ich drei 
Jahren nach meinem Kurs als Kampfrichterin in der 
«Fussgänger-Leichtathletik» noch den Zusatzkurs im 
Rollstuhlsport machte. Es sind «nur» kleine Dinge, 
die im Rollstuhlsport anders sind – aber es gibt sie. 
Seit 2009 bin ich nun Chefin der Kampfrichter in der 
Rollstuhlsport-Leichtathletik. Während und nach den  
langen Wettkämpfen nehme ich jeweils Ferien. Aber 
nun zurück zum Grand Prix ... 

Mich fasziniert die Vielfalt der Sportlerinnen und Sport-
ler. Sie reisen aus der ganzen Welt nach Nottwil, um 
am Grand Prix Spitzenleistungen zu zeigen und noch 
besser zu werden. Sie sind gemäss ihrer Beeinträchti-
gung in diverse Kategorien unterteilt. Bei den Sehbe-
hinderten gibt es drei Kategorien: Der Blinde und stark 
Sehbehinderte darf einen Guide ( Begleiter ) haben, der 
mit mittlerer Sehbehinderung nicht. Bei Rennen ab 
5’000 Metern sind bei einem blinden Athleten zwei 
Guides erlaubt. Vergessen darf man natürlich auch die 
amputierten Athleten nicht – sei es an den Beinen oder 
Armen. Sollte ein Athlet seine Prothese während des 

Rennens verlieren, darf er sie wieder anziehen und 
den Lauf fortsetzen. Allerdings ist der Zeitverlust relativ 
gross. Sportler mit einer cerebralen Lähmung können 
je nach Stärke ihrer Beeinträchtigung den Wettkampf 
zu Fuss oder im Rennrollstuhl bestreiten. Die Renn-
rollstuhlfahrer wiederum werden in vier Kategorien 
unterschieden. 

Spätestens eine Woche vor dem Wettkampf erhalten 
alle Kampfrichter ihren Einsatzplan. So kann sich jeder 
zu Hause auf seinen Einsatz vorbereiten. Während der 
Wettkämpfe achte ich als Kampfrichterchefin darauf, 
dass jeder weiss, was er zu tun hat, seinen ihm zuge-
teilten Posten einnimmt und seine Aufgabe wahrnimmt. 
Einen Teil der Kontrolle übernimmt der Schiedsrichter. 
Wenn ein Athlet zum Beispiel seine Laufbahn verlassen 
oder einen anderen Athleten gerempelt hat, wird ein 
Protokoll erstellt, und der Schiedsrichter disqualifi-
ziert den Athleten für dieses Rennen. An heissen Tagen 
mache ich die Kampfrichter auch darauf aufmerksam, 
dass sie genügend trinken und zwischendurch wieder 
Schattenplätze aufsuchen, sofern sie keinen Sonnen-
schirm an ihrem Posten haben. Ich bin ganz selten am 
selben Ort anzutreffen, da ich immer wieder meine 
«Runden» mache und schaue, ob wirklich alles klappt. 
Die Erfahrung zeigt, dass es zu Beginn stets etwas An-
laufzeit braucht, bis alles eingespielt ist. 

Kontrolle kurz vor dem Start eines Rollstuhlrennens am Grand Prix 2014 in Nottwil.� Bild: zVg
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Glosse

Als IV-Rentner sollte man zum Thema Freizeit vielleicht 
besser schweigen, besonders wenn man die grösste 
Lust hätte, sich despektierlich dazu zu äussern – etwa 
im Sinne: Ist Freizeit nicht ein billiger Ersatz für Frei-
heit? Dient Freizeit nicht hauptsächlich dazu, der arbei-
tenden Bevölkerung das kleinstmögliche Mass an Er-
holungszeit zuzugestehen, damit sie im Arbeitsalltag 
umso leistungsfähiger bleibt – und nicht aufmuckt? 
Wer kennt es nicht: Man steuert während des Arbeits-
tages zielbewusst auf den Feierabend zu, während der 
Woche auf das Wochenende, während des Jahres auf 
die Ferien und schliesslich während seines Lebens auf 
die Pensionierung. Wie schade! Das eigentliche Leben 
wird vertagt, findet dann statt, wenn uns das Bisschen 
Freizeit zugestanden wird. Wild entschlossen stürzt 
man sich ins Getümmel der Freizeit und meint erst 
noch, das sei nun Freiheit. Ist ja auch nur ein kitzeklei-
ner Buchstabe, der die beiden Wörter unterscheidet. 

Doch was wäre das für eine Freiheit, die zwischen 
17 und 22 Uhr abends stattfinden darf, oder in den Fe-
rien, oder gar erst gegen Ende des Lebens? Freizeit 
ist eine Karikatur ihrer älteren Schwester, der Freiheit, 
eine Notration an Selbstbestimmung, die uns hungrig 
zurücklässt, hungrig nach wahrer Autonomie, hung-
rig nach Freiheit eben. Und dieser Hunger ist so gross, 
dass er uns ganz kirre macht und wir die Ersatzfrei-
heit erst noch mit Ersatzprodukten und -handlungen 
zumüllen. Wir geben uns also mit einem Ersatz für 
einen Ersatz zufrieden und stürzen uns in den Freizeit-
konsum oder legen uns vor dem Fernseher flach. Ein 
ganzer Industriezweig lebt von unserem Wunsch nach 
Surrogaten. – Und lebt gut davon. Unsere Freizeit be-
wegt sich entlang von wohldefinierten Bahnen. Willig 
bewegen wir uns darin – und wähnen uns frei.

Wie schade! Wie erbärmlich! Ohne wirkliche Not strei-
chen wir ans Bein, was unser Menschsein ausmacht: 
unsere Selbstbestimmung, unsere Autonomie – unsere 
Freiheit. Voreilig werfen wir die Flinte ins Korn – und 
geben uns mit Freizeit zufrieden, die zu geniessen wir 
wild entschlossen sind. Denn die haben wir jetzt so 
richtig verdient, haben womöglich ein ganzes Leben 
lang darauf hingelebt. Wäre ja noch schöner, wenn 
auch noch die Freizeit verschütt ginge – zu all dem 
anderen … 

Und nun kommt so ein dahergelaufener Besserwisser 
und will uns auch die noch vermiesen. Frechheit! Der 
hat bestimmt keine Ahnung, was harte Arbeit über-
haupt ist. Dem sollte man die Rente streichen, damit er 
Freizeit wieder schätzen lernt. Arbeitsintegration, das 
wäre die richtige Therapie für einen solchen Freizeit-
verächter. In den Arbeitsmarkt hineinmassieren sollte 
man ihn, und zwar in den ersten. Damit ihm die Flausen 
von wegen Freiheit und so ausgetrieben werden. So 
eine Frechheit! Was fällt dem ein?

Walter Beutler

P.S. Natürlich übertreibe ich masslos, spitze zu, polemi-
siere. Bitte entschuldigen Sie, wenn ich Ihrem berech-
tigten Bedürfnis nach Feierabend, nach Ferien, nach 
Pensioniertsein ein Pamphlet gegen die Freizeit ent-
gegenschleudere. Ausgerechnet ich, der Teilzeitrent-
ner, dem Freizeit zu so etwas wie einem Fremdwort 
geworden ist, der viel freie Zeit hat, aber nicht auf die 
Idee käme, diese freie Zeit Freizeit zu nennen. Viel-
leicht sollte man als IV-Rentner zum Thema Freizeit 
wirklich besser schweigen. 

Die Wettkämpfe werden meist so terminiert, dass sie an 
zwei aufeinander folgenden Wochenenden stattfinden. 
Für Athleten, die eine weite Anreise haben, ganz ideal. 
So lohnt sich die lange Flugreise. Nach Anlässen wie 
dem Grand Prix ( Freitag bis Sonntag ) oder auch den 
Schweizer Meisterschaften ( Samstag und Sonntag ) bin 
ich froh, wenn alles geklappt hat und wir keine grossen 
bis gar keine Pannen oder Unfälle hatten. Auch wenn 
ich an diesen Anlässen am Abend jeweils sehr müde 
bin, möchte ich diese Freizeitbeschäftigung nicht mis-

sen. Die tolle Kameradschaft unter den Kampfrichtern 
würde mir fehlen, aber auch die vielen glücklichen, zu-
friedenen Gesichter der Athleten, die sich bei mir für 
den Einsatz bedanken. 

Übrigens: Der nächste Grand Prix findet vom 27. bis
29. Mai 2016 in Nottwil statt. Vielleicht schauen 
Sie mal vorbei.

Chikha Benallal
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Indien: Erfahrungen eines Fernwehgeplagten

Manche finden, ich sei besonders mutig, dass ich im Rollstuhl und erst noch alleine nach Indien reise. Nun 
ja, man hört das ja gerne. Es schmeichelt einem, und man wird grad ein paar Zentimeter grösser – innerlich. 
Trotzdem kann ich das so nicht bestätigen. Natürlich, ich bin kein Hasenfuss, aber unnötige Risiken meide ich 
am liebsten – übrigens auch die nötigen Risiken, wenn’s immer nur geht … Ich bin kein Draufgänger – leider! 
Trotzdem bin ich in den letzten Jahren mehrere Male nach Indien gereist, letzten Winter während fast dreier 
Monate, in denen ich ziemlich weit herumgekommen bin. Wie das? Und warum? – Ein kurzer Reisebericht 
und Einsichten eines Fernwehgeplagten.

Das Wichtigste ist, sich gut zu organisieren: Das fängt 
bei der ersten Unterkunft im fremden Land an. Die 
muss einfach stimmen. In meinem Fall: Sie muss roll-
stuhlgängig sein. Ich muss dort schlafen und duschen 
und mich problemlos ernähren können. Und die Un-
terkunft muss in einer Gegend liegen, die so interes-
sant ist, dass ich zur Not bis zur Heimreise dort blei-
ben kann. Dies war für mich die Voraussetzung, als ich 
vor bald sechs Jahren eine erste Indienreise ins Auge 
fasste. Und prompt habe ich im Süden Indiens an der 
Ostküste nahe bei Pondicherry einen solchen, geradezu 
idealen Ort gefunden: Auroville, ein soziales und spi-
rituelles Experiment, wo Menschen aus den verschie-
densten Ländern – auch aus Indien – seit bald fünf-
zig Jahren mit viel Idealismus an einer «universellen» 
Stadt bauen. Es gibt dort inzwischen viele Unterkünfte 
für Gäste: von der Baumhütte bis zum komfortablen 
Bungalow. Und darunter sind auch ein paar wenige, 
die mit dem Rollstuhl zugänglich sind – natürlich eher 
nicht die Baumhütten … 

Immer grössere Kreise um meine Basisstation

Ein schlichtes, aber zugängliches Häuschen unter einem 
dichten Blätterdach war bei meiner ersten Indienreise 
die «Basisstation», von der aus ich schaute, was an 

Reisen in Südindien überhaupt möglich war. Immer 
grössere Kreise zog ich: zunächst zu Fuss beziehungs-
weise mit dem Swiss Trac, meinem Rollstuhlzuggerät, 
dann mit dem Taxi. Und danach wagte ich meine erste, 
zehn Tage dauernde Reise durch Südindien mit einem 
Taxifahrer, den ich zuvor auf Herz und Nieren getestet 
hatte. Es war nicht nur möglich, es war phantastisch.
Bei meiner Reise diesen Winter, der dritten insgesamt, 
wusste ich natürlich schon ungefähr, wie Indien «funk-
tioniert». Und die Kreise, die ich zog, wurden immer 
weiter. Das ging so: Die ersten fünf Wochen verbrachte 
ich wieder in Auroville, das ich inzwischen wie meine 
Westentasche kannte und wo ich auch einige Bekann-
te und Freunde habe. Danach reiste ich mit meinem 
altgedienten Chauffeur Rajendran – der inzwischen 
genau wusste, was für Unterkünfte für mich geeignet 
sind und welche nicht – nach Kerala, wo ich mich mit 
einem Schweizer mit viel Indienerfahrung verabredet 
hatte. Ihn hatte ich in der Schweiz kennen gelernt. Er 
sollte mich die restlichen sechs Wochen durch «real 
India» begleiten, dem Indien also jenseits der allzu 
ausgetretenen Touristenpfade. Es war ein Abenteu-
er – zugegeben! Aber ein wohl kalkuliertes. Und ich 
konnte von den Erfahrungen meines Reisebegleiters 
in hohem Mass profitieren. Auch die Chemie stimmte. 
Ein Glücksfall! 

Mit dem Swiss Trac in Pushkar, Rajasthan: Da staunt nicht nur die Kuh.� Bild: Beat Schaub
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Reise quer durch Indien

Erste Etappe war eine 44-stündige Zugreise von Süd
indien nach Neu-Delhi. Der Zug ist nicht eigentlich 
rollstuhlgängig. Genauer: überhaupt nicht. Eine Hebe
bühne gibt es nicht. Aber mit vereinten Kräften … 
Denn: Hilfsbereite Menschen gibt es in Indien überall. 
Und dass sie nach der Handreichung oft ein Trinkgeld 
erwarten, ist nicht eine kulturelle Eigenheit, sondern 
dem wirtschaftlichen Gefälle geschuldet. Natürlich 
muss man als Rollstuhlfahrer in Indien zu Kompro-
missen bereit sein, die zuweilen auch etwas schmerz-
lich sein können. Aber wer muss das schon nicht auf 
Reisen. So richtig barrierefreie Hotels gibt es natürlich 
kaum. Es sei denn in den grössten Städten – und in 
den höheren Preisklassen. Doch solche Kästen sehen 
auf der ganzen Welt gleich aus, machen keinen Spass 
und gehen mit der Zeit auch ins Geld. In Neu-Delhi 
war ich in einem solchen Extrazimmer für Rollifah-
rer. Bilanz: Nie mehr! Aus lauter gutem Willen werden 
dem Benutzer, der Benutzerin zusätzliche Hindernisse 
vor die Nase gestellt, zum Beispiel nicht wegklapp-
bare Stützen rund um die Toilettenschüssel, so dass 
der Zugang praktisch versperrt ist. Da das Hotelzimmer 
nur an Rollifahrer vergeben wurde, war es muffig, und 
der Raum glich eher einer Krankenstation denn einem 
Hotelzimmer.

Das Duschen ist in Indien für Rollstuhlfahrer hingegen 
weniger ein Problem. Denn für aufwändige Duschka-
binen fehlt das Geld – ausser eben in den teuren Ho-
telkästen. Stattdessen gibt es im Badezimmer einen 
schlichten Ablauf im Boden und an der Wand einen 
Duschkopf oder zumindest einen Wasserhahn mit Kes-

sel und Schöpfbecher. Man organisiert sich einen Plas-
tikstuhl; der ist nun wirklich überall aufzutreiben: Und 
fertig ist die barrierefreie Dusche.

Alles in allem habe ich in den drei Monaten einiges 
von Indien gesehen: Varanasi, die heilige Stadt am 
Ganges, die südlichen Ausläufer des Himalajas, ein Teil 
von Rajasthan, die Western Ghats in Kerala, Südindien 
und, und, und. Unterwegs waren wir mit Auto und 
Zug. Diese Art zu reisen – ohne Netz und doppelten 
Boden – war allerdings nur mit einem gewieften und 
kräftigen Reisepartner möglich. Bei Interesse rücke ich 
gerne mit seiner Adresse heraus. Insgesamt haben wir 
um die 8'000 Kilometer zurückgelegt.

Und ich lebe noch … Allerdings: Anstrengend war es 
schon. Und ich habe mich sehr auf die Rückkehr in 
die Schweiz gefreut, hauptsächlich darauf, wieder ganz 
selbständig zu sein. Bleibt die Frage, warum ich mir 
das angetan habe. Schon als Kind war ich von einer 
Art Fernweh geplagt. Vielleicht kennen Sie das auch. 
Es äusserte sich etwa darin, dass mich, sobald ich 
draussen war und in die Weite blicken konnte, eine 
Neugier, ja eine Sehnsucht überfiel. Geradezu magisch 
zog es mich dorthin, wo ich den Horizont sah. Und ich 
phantasierte und träumte von den Geheimnissen und 
Wundern, die es hinter diesem Horizont zu entdecken 
geben mochte. Zwar interessierte mich stets auch die 
Welt vor dem Horizont. Aber so richtig fasziniert war 
und bin ich von der geheimnisvollen Ferne dahinter. 
Und Indien ist nun einmal der Inbegriff für diese Ferne. 

Walter Beutler
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Keine Langeweile

Mein Name ist Dominik Kalt, und ich bin 24 Jahre alt. Ich habe die Regelschule Münchenstein besucht und 
anschliessend eine Ausbildung im Verkauf als Detailhandelsassistent gemacht. Meine Hobbys sind Spazieren, 
Schwimmen, Lesen. Ich schreibe hier über meine Freizeit.

Freunde hatte ich sozusagen keine
Als Junge spielte ich gerne allerlei mit meinen Schul-
kollegen, und als Jugendlicher war ich oft in Basel 
unterwegs. Auch bin ich oft mit meinen Eltern baden 
gegangen. Weiter habe ich schon immer gerne gelesen. 
Deshalb besitze ich viele Bücher. Meine Ausbildungszeit 
war etwas hart, und ich hatte nicht mehr viel Zeit für 
Freizeit, denn ich habe auch samstags gearbeitet und 
musste viel lernen. Wenn ich unter der Woche mal frei 
hatte, musste ich mich von der Arbeit erholen.

Nach meiner Lehre habe ich meine Hüftgelenke operiert. 
Dadurch konnte ich meine Arbeit im Verkauf nicht fort
setzen. Ich war anschliessend meistens zuhause und 
spielte viel Gameboy, und an den Wochenenden machte 
ich Kartenspiele mit den Eltern. Freunde hatte ich sozu
sagen keine. Ich verbrachte meine Zeit damals oft mit 
Bus- und Tramfahren. Die Situation zu Hause wurde 
schwierig, und meine Eltern forderten mehr Selbstän-
digkeit und Mithilfe im Haushalt von mir. Obwohl ich 
nicht arbeitete und den ganzen Tag zu Hause war, fehl-
te mir Motivation zum Helfen im Haushalt. Heute sehe 
ich das allerdings anders. Das war ein grosses Thema.

Ein Fach zum Thema Freizeit
Die Frage war: Wie werde ich in Zukunft leben? Da er-
fuhren meine Eltern von der Wohnschule Basel, die 
sie mir dann auch vorgeschlagen haben. Dies hatte 
eine IV-Abklärung zur Folge. Denn für die Aufnahme 
in die Wohnschule musste man IV-berechtigt sein und 
halbtags arbeiten. Ich konnte zuerst von extern an der 
Wohnschule teilnehmen. Glücklicherweise habe ich 
dann bald eine geschützte 50%-Stelle im Hausdienst 
der Stiftung Weizenkorn gefunden. So konnte ich in die 
Wohnschule eintreten. Unter anderem gab es auch ein 
Fach zum Thema Freizeit. Wir besuchten einen Vortrag 
von Urs Nichele im Freizeitzentrum von insieme Basel. 
Dort erfuhren wir viel über die Angebote des Freizeit-
zentrums und auch über die Reisen von insieme Basel. 
Ich war motiviert, einen Treffpunkt zu besuchen. Schon 
bald ging ich mit einer Begleitperson das erste Mal 
dorthin. Der Treffpunkt beginnt um 17 Uhr und geht bis 
spätestens um 21 Uhr. Immer am Mittwoch treffen sich 
dort ca. 25 Personen zum Essen, Reden und Zusam-
mensein. Einige spielen auch mit dem Töggelikasten, 
mit Karten, «Memory» oder helfen in der Küche mit. 
Ich habe viele Leute kennengelernt und traf dort auch 
eine Arbeitskollegin.

Eigentlich ist das super gelaufen
Nach meiner Zeit in der Wohnschule fand ich eine 
Wohnung in Birsfelden und wollte erst mal meine 
neue Umgebung kennenlernen. Als meine Arbeitskol-
legin wieder vom Treffpunkt im FZZ erzählte, bekam 
ich Lust, auch wieder hinzugehen. Seit dann besuche 
ich regelmässig am Mittwoch das FZZ. Ich bekam auch 
immer mehr Interesse an weiteren Freizeitangeboten 
des FZZ wie z.B. Wandern, Spielprogramme, Filme oder 
Exkursionen ausserhalb des FZZ. Das sind z.B. die Glasi 
Hergiswil, der Zollibesuch, Ausflüge in andere Städte 
und noch einiges mehr. Mittlerweile habe ich viele 
Freunde gewonnen und freue mich, sie immer wie-
der zu treffen. Mit einigen von ihnen treffe ich mich 
auch ausserhalb des Freizeitzentrums. Eigentlich ist 
das super gelaufen, wenn man denkt, dass ich fast 
keine Freunde hatte. Nun ist meine Freizeit viel in-
teressanter, und dadurch habe immer eine sinnvolle 
Beschäftigung. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich 
zum letzten Mal Langeweile hatte.

Dominik Kalt hat endlich Freunde gewonnen.� Bild: zVg
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Insieme Basel Freizeitzentrum 

Das insieme-Freizeitzentrum ( FZZ ) im St. Johann-
Quartier ist ein Begegnungsort für Menschen mit 
und ohne Behinderung. Ausgehend von den Ideen 
und Wünschen der FZZ-Besuchenden plant und 
realisiert das FZZ-Team ein abwechslungsreiches 
Programm. Die Teilnehmenden wählen selbst aus, 
welche Programme sie besuchen möchten. Jeden 
Mittwoch treffen sich ca. 30 Teilnehmende im Frei-
zeitzentrum zum Essen und zum Austausch; ein-
mal im Monat findet die Disco statt, wo jeweils 
zwei Teilnehmende ihre Musik auflegen. Am ersten 
Dienstag im Monat wird ein Film gezeigt zum 
Thema Behinderung oder Ausgrenzung oder ein 
Schweizer Film. Nebst diesen regelmässigen Pro-
grammen gibt es kulturelle, gestalterische, kulina-
rische, musische und sportliche Aktivitäten, zum 
Beispiel der Besuch des Wildwuchs-Festivals oder 
des «Konzerts im Fluss», das Malatelier oder 
Bastelprogramme, der Kochclub oder die verschie
denen Brunchs im FZZ, das Musikatelier, das jähr-

lich stattfindende FZZ-Grümpeli, Spiele im Park, 
das Sommerfest, das Weihnachtsfest und vieles 
mehr. Die Auswahl ist gross. Seit dem Januar 2014 
gibt es eine eigene Fussballmannschaft, den 
FC Starkickers, der einmal in der Woche trainiert 
und auch am Grümpeli antritt.

Insieme Basel Reisen bietet vielfältige und ab-
wechslungsreiche Ferien in der Schweiz und in 
Europa an. Die Ferien werden dem individuellen 
Bedarf entsprechend von fachlich qualifiziertem 
Personal begleitet. Es können alle Menschen – 
unabhängig von ihrer Einschränkung – teilneh-
men. Die Teilnehmer-/innen geniessen einige Tage 
abseits vom gewohnten Alltag und haben so die 
Möglichkeit, zusammen mit anderen neue Erfah-
rungen zu sammeln.

FZZ, Landskronstrasse 32, 4056 Basel
Tel. 061 381 03 00 / fzz@insieme-basel.ch

FZZ: Begegnungsort im St. Johann� Bild: zVg
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Es ist nicht an uns, zu bestimmen

An der Wohnschule lernen Menschen mit leichten kognitiven Beeinträchtigungen selbständiges Wohnen. Sie 
setzen sich mit Themen wie Hauswirtschaft, Finanzen, Ernährung, Gesundheit und Umwelt auseinander, aber 
auch mit sich selber, mit Liebe, Freundschaft und Sexualität. Besonders wichtig für das spätere Gelingen ist 
die Kompetenz, Freizeit gestalten zu können. Christine Ullmer, Sozialpädagogin und langjährige Mitarbeiterin 
der Wohnschule, im Gespräch mit dem Handicapforum.

Handicapforum: An der Wohnschule wird «Freizeit» 
unterrichtet – ein Thema, das an anderen Schulen 
nicht unbedingt auf dem Stundenplan steht …

Christine Ullmer: … was aber keine schlechte Idee 
wäre. Mit der Freizeit tun sich viele Menschen schwer. 
In der Wohnschule werden Menschen mit leichten ko-
gnitiven Beeinträchtigungen auf selbständiges Wohnen 
vorbereitet. Sie haben oft noch wenig Erfahrung damit, 
wie sie ihren Alltag organisieren können. Bei den Eltern 
oder in den Institutionen waren sie vielleicht noch nie 
auf sich allein gestellt – auch nicht in ihrer Freizeit.

Was tun Menschen mit kognitiven Beeinträchtigun-
gen gern in ihrer Freizeit?

Mit genau dieser Frage fängt es an, und die Antworten 
sind so verschieden wie die Menschen auch. Manche 
kommen zu uns und sind schon in viele Aktivitäten 

eingebunden, manche haben noch wenig eigene Vor-
stellungen. Bis zum selbständig Wohnen waren sie im 
Freizeitprogramm ihrer Eltern oder ihrer Wohngruppe 
eingebettet, wo auch immer jemand da war mit einem 
Vorschlag und mit dem Know-how, was wo stattfin-
det und wie man etwas organisiert. Es war aber auch 
immer jemand da, um ein wenig Gesellschaft zu haben 
und nicht allein zu sein. Lernen, die freie Zeit zu gestal-
ten, ist besonders wichtig, um nicht zu vereinsamen.

Das heisst, Menschen mit kognitiven Beeinträchti-
gungen nehmen auch einiges in Kauf, um selbständig 
wohnen zu können …

… Ja, es braucht Mut – aber der Wunsch nach Eigen-
ständigkeit und nach normal Wohnen ist gross. Und 
das motiviert.

Christine Ullmer: Auswählen und entscheiden ist oft eine grosse Herausforderung.� Bild: zVg
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Wie sieht der «Freizeit-Unterricht» konkret aus?

Es gibt den eigentlichen Unterricht am Nachmittag. Wir 
stellen verschiedene Freizeitangebote vor, um die Welt 
etwas grösser werden zu lassen. Und es gibt das Lernen 
im Alltag. Sechs Schülerinnen und Schüler wohnen ein 
Jahr lang hier in unserem Haus an der Gundeldinger
strasse. Am Morgen arbeiten sie auswärts, am Nach-
mittag haben sie – gemeinsam mit den Externen – 
Unterricht; abends und an den Wochenenden üben 
sie bereits, sich selber zu organisieren. Das Team ist 
nur von 12 bis 20 Uhr vor Ort. Am Samstag und Sonn-
tag treffen wir uns aber noch zu einem Brunch, um 
das Programm zu besprechen – wobei niemand etwas 
machen muss. Man darf auch zu Hause bleiben und 
nichts tun.

Oder TV schauen …

… Ja, natürlich. Wie viele sogenannt Nichtbehinderte 
schauen sich auch unsere Leute gern Serien, Sportüber-
tragungen und alle möglichen Unterhaltungsprogramme 
an. Man muss auch bedenken: Die Wohnschule ist an-
strengend. Oft beginnt der Arbeitstag sehr früh, und 
es heisst ja nun, selbständig aufstehen, frühstücken 
und aus dem Haus gehen, vielleicht noch einen lan-
gen Arbeitsweg bewältigen – und am Nachmittag wird 
man im Unterricht noch einmal gefordert. Menschen 
mit kognitiven Beeinträchtigungen müssen enorm viel 
leisten, um in der Schule und im Alltag klarzukommen. 
Sie können ja teilweise kaum lesen und schreiben; sie 
haben alles im Kopf. Im Wohnschuljahr mögen sie also 
verständlicherweise nicht mehr viel unternehmen in 
ihrer Freizeit. Wenn sie dann allein wohnen, stellt sich 
die Frage neu.

Wer hilft ihnen, wenn sie nicht mehr weiterwissen?

Zum Beispiel AmBeWo. Nach der Gründung der Wohn-
schule vor 25 Jahren stellte sich bald heraus, dass 
ein solcher Unterstützungsbedarf besteht. Und so ist 
AmBeWo, Ambulant Begleitetes Wohnen, ins Leben 
gerufen worden. Die meisten Wohnschülerinnen und 
Wohnschüler nehmen dieses Angebot in Anspruch und 
werden später, in der eigenen Wohnung, regelmässig 
besucht. Es gibt zudem auch einen Stammtisch und ein 
Ehemaligentreffen.

Wo können sich Menschen mit kognitiven Beein-
trächtigungen treffen, damit sie nicht einsam 
werden?

Wo immer sie möchten … Wir schicken sie nicht an 
bestimmte Orte. Wir zeigen ihnen auf, was es alles 
gibt, Bildungsclub, Freizeitzentrum, Disco und so wei-
ter, aber es ist an ihnen auszuwählen. Manche habe 
keine Ideen, manche sind ständig unterwegs, manche 
möchten immer dasselbe machen, manche möchten 

einfach nichts tun – es ist nicht an uns, zu bestimmen. 
Das Auswählen und Entscheiden ist aber oft eine grosse 
Herausforderung. Schön ist, dass unsere Schülerinnen 
und Schüler viel voneinander lernen können. Sie tau-
schen sich aus, stellen sich gegenseitig ihre Freizeitak-
tivitäten vor und besuchen sich manchmal auch, wenn 
sie allein wohnen – zum Beispiel zum gemeinsamen 
Tatort-Schauen am Sonntagabend. Sehr beliebt ist der 
FCB. Viele besitzen eine Jahreskarte und treffen sich zu 
jedem Spiel ihrer Mannschaft. Und das ist dann kein 
Spezialangebot für Behinderte, sondern etwas Norma-
les – da gehören sie einfach dazu.

Können sie sich das finanziell leisten?

Das ist ein gutes Stichwort: Zum Thema Freizeit gehört 
auch das Thema Geld. Mit einer IV und Ergänzungs-
leistungen bleiben 360 Franken pro Monat für den 
persönlichen Bedarf. Das muss ausreichen für Kurse, 
Freizeitaktivitäten und Ferien, aber auch für weitere 
Ausgaben, wie beispielsweise das U-Abo. Regelmässig 
ausgehen und ein Getränk bestellen liegt oft nicht 
drin. Unsere Leute müssen sich sehr disziplinieren. In 
der Wohnschule lernen sie auch, ein Budget zu erstel-
len, und üben, mit ihrem bescheidenen Einkommen zu 
wirtschaften. Sie müssen oft erst ein Gefühl fürs Geld 
bekommen. Budget, Buchhaltung, Rentenverwaltung – 
solche Dinge lassen sich bei Bedarf auch delegieren, 
seine freie Zeit kann man aber nicht einfach abgeben.

Freizeit bleibt einem nicht erspart …

… Auch unsere Leute haben mittlerweile viele Geräte – 
elektronische Unterhaltung – aber das schützt nicht vor 
Einsamkeit. Es gibt viele Angebote, die unsere Leute in 
der Wohnschule kennenlernen und auswählen können, 
aber es gibt – wie bei allen Menschen – wohl immer 
auch Momente der Langeweile. Und manchmal ist es 
auch gut, diese ein wenig auszuhalten, denn aus der 
Langeweile entstehen doch immer wieder gute Ideen. 

Wohnschule Basel
Gundeldingerstrasse 386
4053 Basel
Tel. 061 331 44 43
Mail: wohnschule@bluewin.ch

Weitere Informationen unter stiftungmosaik.ch
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Mentoring: Erfolgreiches Modell seit der Antike

bim. Gute Noten für das Mentoring-Programm von Impulse Basel. Es wurde nach drei Jahren sorgfältig 
ausgewertet.

Als Odysseus beschloss in den Trojanischen Krieg zu 
ziehen, bat er seinen guten Freund «Mentor», die Er-
ziehung seines Sohnes zu übernehmen. Er wählte ihn 
wegen seiner Kenntnisse, seiner Weisheit und seiner 
Erfahrung und war sich sicher, dass diese Eigenschaf-
ten einen günstigen Einfluss auf die Laufbahn seines 
Sohnes haben würden. Mentor stand dann seinem 
Schützling ein Leben lang als Ratgeber und Vertrauter 
zur Seite. Von der Rolle des Mentor in der griechischen 
Mythologie leitet sich der heute gebräuchliche Begriff 
Mentor ab, einem älteren, klugen und wohlwollenden 
Berater eines jungen Menschen. Ebenfalls in Anlehnung 
an den antiken Helden ist der Ausdruck «mentoring» 
geprägt worden, der die Förderung des Wissenstrans-
fers zwischen Erfahrenen und weniger Erfahrenen be-
zeichnet. Mentoring spielt heute eine wichtige Rolle 
auf beruflichen Wegen, im Zusammenhang mit Aus-
bildung, Weiterbildung und Laufbahn. Im Jahr 2012 
lancierte der Verein Impulse Basel das «Mentoring für 
Menschen mit Behinderung». Dieses unterstützt die 
Betroffenen bei ihrer Karriereplanung im Hinblick auf 
die freie Marktwirtschaft: Darunter fallen zum Beispiel 
Lehrabgänger, die eine Stelle suchen, Menschen, die 
nach einem Unfall einen Wiedereinstieg wagen oder 
solche, die sich selbständig machen wollen. Die Teil-
nehmenden werden vornehmlich darin unterstützt, 
ihre Ressourcen zu erkennen und ihre Ziele zu finden.

Erfolgreich und nachhaltig

Impulse Basel ist zugleich Trägerschaft des Arbeitge-
bernetzwerks «die CHARTA – Arbeit für Menschen mit 
Behinderung» und des Labels «iPunkt», das Arbeitge-
ber, die Menschen mit Behinderung anstellen, aus-
zeichnet. Das Mentoring Programm kann somit von 

einer regionalen und überregionalen Vernetzung mit 
Wirtschaftsleuten, Sozialversicherungen und Behin-
dertenorganisationen profitieren. Es ist unabhängig 
von Sozialversicherungen und für die Teilnehmenden 
kostenlos. Seine Finanzierung wird durch Bund, Kanton 
und private Stiftungen gesichert.

Impulse liess sein Mentoring-Programm nun durch 
die Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten auswerten bezüglich Erfolg und Nachhaltigkeit 
und präsentierte das Ergebnis anlässlich der Jubilä-
umsfeier zum dritten Geburtstag. Es kann sich sehen 
lassen: Imulse Basel wird eine überaus professionelle 
und qualitativ hochwertige Arbeit attestiert. Besonders 
herausragend sei die hohe Sensibilität für die einzel-
nen Bedürfnisse einer sehr heterogenen Zielgruppe: 
Menschen mit physischen, psychischen und kognitiven 
Beeinträchtigungen in verschiedenen Alters- und So-
zialgruppen. Hervorgehoben wird auch die Vielfalt des 
Unterstützungsangebots, das von Coaching, über Grup-
penworkshops, über Treffen zwischen Teilnehmenden 
und Arbeitgebern bis zur Beziehung zu ehrenamtlich 
arbeitende Mentoren und Mentorinnen reicht.

Damit Menschen mit Behinderungen nun ihre Ziele 
nicht nur finden, sondern auch erreichen können – 
und nicht etwa Irrfahrten wie einst Odysseus machen 
müssen - sind die Arbeitgebenden aufgefordert, Ar-
beitsplätze tatsächlich auch zur Verfügung zu stellen 
und verantwortungsvoll am Gelingen von Inklusion 
mitzuwirken.

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Projekt Sexuelle Gesundheit von Menschen mit einer 
Behinderung

gm. Sexualität ist trotz einer modernen und ziemlich sexualisierten Öffentlichkeit nach wie vor mit Tabus 
belegt. Sexualität im Zusammenhang mit Behinderung ist erst recht kein Thema und wird erst bei Miss-
brauchsfällen öffentlich diskutiert. Wie aber wird im positiven Sinn mit dem Thema Sexualität umgegangen, 
wie sehen das Betroffene, wie Fach- und Betreuungspersonen? Das Behindertenforum hat im Juni eine 
Umfrage zum Thema gemacht.

Die Erhebung war Neuland. Die Umfrage ist keine Stu-
die im eigentlichen Sinn. Es ging darum herauszufin-
den, welchen Bedarf Menschen mit einer Behinderung 
haben, wie das Umfeld den Bedarf einschätzt, welche 
Angebote bekannt sind beziehungsweise in Anspruch 
genommen werden – oder gar fehlen. Rund hundert 
Personen haben den Fragebogen vollständig ausge-
füllt, so ist ein erster, guter Überblick entstanden. Der 
Schlussbericht zur Bedarfserhebung und Angebots-
evaluation wird voraussichtlich im Sommer des kom-
menden Jahres vorliegen.

Ohne den Resultaten der Erhebung vorzugreifen. Es 
zeigt sich, dass der Bedarf auf verschiedenen Ebenen 
vorhanden ist: einerseits ganz konkret in Form von 
spezifischer Beratung, wo beobachtet wird, dass die 
bestehenden Angebote auf das Thema Beziehung und 

Sexualität zwar spezialisiert sind, nicht aber für den 
Umgang mit Behinderten wirklich eingerichtet und ge-
schult. Anderseits wirkt auch die Gesellschaft auf das 
Thema ein: Gesellschaftliche Vorstellungen grenzen 
Menschen mit Behinderung oft aus. So hat eine betrof-
fene Person folgendes bemerkt: «Dagegen ankommen 
kann man nur mit einer offeneren Sichtweise unserer 
Gesellschaft gegenüber Schönheit und Ideal. Diese Um-
frage ist ein Anfang für das Aufzeigen des Bedarfs für 
Menschen mit Behinderung.»

Das Behindertenforum wird sich weiterhin den Themen 
Selbstbestimmung, Beziehung und Sexualität anneh-
men und führt nicht zuletzt deshalb seit über sechs 
Jahren die Beratungsstelle airAmour°, welche Men-
schen mit einer kognitiven Beeinträchtigung in den 
erwähnten Lebensbereichen unterstützt.

Liebe und Behinderung: Da ist nicht nur Zuckerschlecken.� Bild: Barbara Imobersteg
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Aktuell

Das Behindertenhilfe-Gesetz kommt ins Parlament

gm. Mit dem Neuen Finanzausgleich hat der Bund den Kantonen die «Behindertenheime und -werkstätten» 
übergeben. Die Kantone sind deshalb seit einigen Jahren für die Institutionen der Behindertenhilfe zustän-
dig. In einem ersten Schritt haben Basel-Landschaft und Basel-Stadt gemeinsam ein Behindertenkonzept 
erarbeitet, das der Bundesrat genehmigen musste. In einem zweiten Schritt ist ein Gesetzesvorschlag ent-
standen, der den Parlamenten der beiden Kantone nun zur Verabschiedung vorliegt.

Im Behindertenkonzept haben die beiden Basler Halb-
kantone sich für eine moderne Form der Behinderten-
hilfe entschieden, die sich zentral an der Selbstbe-
stimmung und der sozialen Teilhabe der behinderten 
Person orientiert. Die Leistungen der Behindertenhilfe 
sollen sich am Bedarf der Menschen mit einer Behin-
derung orientieren, die Leistungen werden neu sub-
jekt-, also personenbezogen finanziert.

Das Gesetz hatte in der Folge aber doch einen länge-
ren Entstehungsprozess. Zuerst sollte ein Bedarfserhe-
bungsinstrument entwickelt werden, anhand dessen 
die Finanzierung und die Steuerung festgelegt werden 
kann. Über das Bedarfserhebungsinstrument wurde 
viel diskutiert. Die Neuentwicklung wurde dann zu-
gunsten eines anderen Instrumentes, das schon in 
verschiedenen Kantonen der Schweiz in Gebrauch ist, 
verworfen. Der Entscheid für das neue Bedarfserhe-
bungsinstrument ist nach Ansicht des Behindertenfo-
rums unglücklich ( siehe etwa Handicapforum 4-2014 ).

Was lange währt, wird endlich gut

Erst nach dem Entscheid für das umstrittene Instru-
ment konnte dann ein Vorschlag für ein Gesetz vorge-
legt werden, zu dem sich alle Verbände, Institutionen 
und Gemeinden in den beiden Basel vernehmen lassen 
konnten. In den Stellungnahmen wurden verschiedene 
Punkte kritisiert. Die Änderungsanträge wurden nun 
teilweise in den definitiven Gesetzesvorschlag über-
nommen, der seit diesem Sommer vorliegt.

Der Gesetzesvorschlag wurde unterdessen auch schon 
deutlich kritisiert. Vor allem der Verband Baselland-
schaftlicher Gemeinden ( VBLG ) forderte gleich nach 
Auflage eine Überarbeitung des Gesetzes. Kritikpunkte 
sind die enge Eingrenzung der anspruchsberechtigten 
Personen, wovon insbesondere Menschen mit einer 
psychischen Beeinträchtigung betroffen wären, wei-
ter der allenfalls Behinderte überfordernde Einbezug 
in die Bedarfserhebung, ein befürchteter zusätzlicher 
administrativer Aufwand sowie eine Kostenüberwäl-
zung an die Gemeinden, wenn im System der neuen 
Behindertenhilfe vermehrt ambulante Leistungen an-
geboten werden.

Das Behindertenforum teilt diese Kritik nur teilwei-
se und kommt zu einem deutlich anderen Schluss. Im 
Grundsatz orientiert sich das Gesetz am Behinderten-
konzept der beiden Kantone, es verleiht Menschen mit 
Behinderung einen Anspruch auf Leistungen nach dem 
persönlichen Bedarf. Der Einbezug von Menschen mit 
psychischen Beeinträchtigungen, die keine IV-Rente 
haben, wäre selbstverständlich zu begrüssen. Die Aus-
weitung der Behindertenhilfe auf einen allgemeinen 
Behinderungsbegriff und das Miteinschliessen des so-
zialpsychiatrischen Leistungsbereichs würde jedoch 
das Leistungsvolumen ausweiten, was auf Grund der 
Grosswetterlage der Politik nicht einfach zu verkaufen 
ist. Dass Betroffene bei der Bedarfserhebung mitwir-
ken können ( nicht müssen! ), daran darf aber wirklich 
keine Kritik geübt werden, will man das Prinzip der 
Selbstbestimmung ernst nehmen.

Unverständlich ist auch die Kritik bezüglich der Kosten-
verschiebung durch ambulante Leistungen. Erstens ist 
der Grundsatz «ambulant vor stationär» alles andere 
als neu; er gilt im Rahmen der kantonalen Bedarfs-
planung schon lange. Und zweitens sind es nicht die 
Institutionen, die Behinderten Leistungen ambulant 
anbieten sollen, sondern die betroffenen behinderten 
Menschen, die eine Leistung in Zukunft vielleicht lieber 
ambulant beziehen wollen. Dies ist durchaus im Sinne 
des Gesetzes, sinnvoll und richtig.

Dass sich die Behindertenhilfe in den Kantonen wei-
terhin in einem offenen Veränderungsprozess befindet, 
wird weder eine Zustimmung noch eine Ablehnung 
zum Gesetz ändern. Auch wenn das Gesetz vielleicht 
nicht der Weisheit letzter Schluss ist und es nicht allen 
Personen oder Kreisen in allen Punkten recht machen 
kann, tun der Landrat in Basel-Landschaft und der 
Grossrat in Basel-Stadt gut daran, dem Gesetz zuzu-
stimmen. Die kantonale Behindertenhilfe muss endlich 
eine konkrete Gesetzesgrundlage haben.
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Beiträge

Mama, bist du geschmolzen?

Erik hat Bandprobe. Er spielt seit fünf Jahren Trompete, ist gern ein wenig frech und kann seine Mutter zum 
Schmelzen bringen.

bim. Die Trompete weist den Weg. Bruchstücke einer 
Melodie sind schon von weitem auf dem Flur zu hören. 
Im Musikzimmer arbeitet Babette Wackernagel mit ei
nem Schüler. Sie unterbricht kurz und informiert: «Jetzt 
kommt die Journalistin.» Erik setzt die Trompete kurz 
ab und meint: «Was interessiert mich das.» Der Junge 
ist in diesem Alter der schnoddrigen Sprache. Er spielt 
sogleich weiter und hört jetzt auch nicht mehr auf 
seine Lehrerin. Er übt seinen Solopart für die anschlie-
ssende Bandprobe. Babette Wackernagel, Leiterin der 
Musikschule «Musik trotz allem», unterbricht dezidiert: 
«Stopp, hier kommt eine Pause!» Warten und still sein 
ist für Eric eine grosse Herausforderung. Er hat neben 
einer Cerebralparese eine Autismus-Spektrum-Störung, 
die unter anderem mit Hyperaktivität, Konzentrations-
schwierigkeiten und einem beeinträchtigten sozialen 
Verhalten einhergeht. In der Musikschule werden alle 
Kinder, auch solche mit Beeinträchtigungen aufgenom-
men. Musizieren kann auch Erik mit seinen speziellen 
Voraussetzungen. Ganz selbstverständlich schaut er die 
Griffe bei seiner Lehrerin ab und merkt sie sich – es 
geht auch ohne Notenlesen. Im dritten Anlauf hält er 
die erforderliche Pause aus und ist nun bereit für die 
Probe. Welche Kollegen und Kolleginnen heute dabei 
sein werden, ist nun sein wichtigstes Interesse. Der 
Bandraum ist aber noch leer. P. hat sich abgemeldet, 
seine Mutter konnte ihn heute aus zeitlichen Gründen 
nicht begleiten. Munir kommt selbständig, hat aber 
Verspätung. Für Kinder und Jugendliche mit Behinde-
rungen und ihre Eltern ist die Organisation der Frei-
zeitaktivitäten eine besondere Herausforderung. 

Erik kämpft mit den Pausen

Das aktuelle Stück heisst «Top Gun» und ist für Piano, 
Bass, Schlagzeug und Trompete arrangiert. Erik lüm-
melt auf seinem Stuhl. «Bläserhaltung», erinnert ihn 
Babette Wackernagel, und der Junge setzt sich aufrecht 
auf die Stuhlkante – allerdings auch erst nach der drit-
ten Aufforderung. Inzwischen ist Munir eingetroffen, 
setzt sich sogleich ans Schagzeug und spielt mit. «Nicht 
schneller werden», wirft die Lehrerin ein und klopft 
den Takt. Erik kämpft mit der Pause, immer wieder 
setzt er zu früh ein. Seine Augen sind jetzt ernst, er 
möchte es richtig machen, die Anstrengung steht ihm 
ins Gesicht geschrieben. Und dann gelingt es ihm – 
mit vollem Engagement spielt er sein Solo, die Freude 
ist gross. «Bist du jetzt geschmolzen», fragt er seine 
Mutter, die im Hintergrund zuhört. Mama hat gesagt, 

sie schmelze bei diesem Song, erklärt er den Anwesen-
den. Seine Schnoddrigkeit hat – zumindest vorüber-
gehend – dem Stolz über das Erreichte Platz gemacht.
«Top Gun» gehört zum Repertoire der «Mta-Band». 
Man kann diese Combo engagieren. Schüler und Schü-
lerinnen der Musikschule, die den Grundkurs absolvie-
ren oder Einzelunterricht nehmen, üben in der Band 
das Zusammenspiel, lernen aufeinander zu hören und 
vor Publikum aufzutreten. Gemeinsam geht es nicht 
einfach besser, es ist im Gegenteil anspruchsvoller. Die 
Motivation und das Vergnügen wiegen aber die An-
strengung auf und helfen auch, die schwierigen Pausen 
auszuhalten.

Musik trotz allem: Einzel- und Gruppenunterricht 
für Menschen ab sieben Jahren mit und ohne 
Beeinträchtigung

Kontakt: Babette Wackernagel Batcho
Engelgasse 43
4052 Basel
061 271 72 72 
www.musik-trotz-allem.ch
gruezi@musik-trotz-allem.ch

Ein Solo für Erik� Bild: Sabina Dollinger
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Beiträge

Bitte nicht länger aufschieben!

Erschwingliche Wohnungen für Rollstuhlfahrende sind rar. Die Kommission für soziale Sicherheit und Ge-
sundheit des Nationalrats ( SGK-NR ) will das Geschäft über eine Erhöhung der anrechenbaren Mietzinsmaxima 
in den Ergänzungsleistungen ( EL ) aber aufschieben. Damit rückt auch die längt überfällige Erhöhung der 
«Rollstuhlpauschale» in die Ferne.

Die geltenden Höchstbeträge der EL sind seit 2001 
nicht mehr angepasst worden und decken heute noch 
rund 70 Prozent der Mietzinsen von Alleinstehenden 
und Ehepaaren; bei Familien mit Kindern beträgt die 
Abdeckung sogar nur 40 bis 60 Prozent. Es besteht 
dringender Handlungsbedarf. EL-Beziehende, die ihre 
Wohnungsmiete nicht mehr oder kaum mehr bezahlen 
können, müssen aber vielleicht noch lange auf Un-
terstützung warten, denn die Nationalratskommission 
hat beantragt, das Geschäft an den Bundesrat zurück-
zuweisen, mit dem Auftrag, dem Parlament die Vor-
lage nicht isoliert vorzulegen, sondern in die geplan-
te EL-Revision zu integrieren. Dies widerspricht den 
Forderungen von Behindertenorganisationen, die auf 
Grund der Bedarfslage bereits im Vernehmlassungsver-
fahren ein rasches Eintreten auf das Geschäft gefordert 
hatten.
Rollstuhlfahrende sind besonders stark betroffen von 
der Entwicklung der Mietzinse. Bei der Suche nach 
einer vollständig rollstuhlgängigen Wohnung sehen 
sich Menschen mit Behinderung mit grossen Schwierig-
keiten konfrontiert. Rollstuhlgängige Wohnungen sind 

meist neueren Datums und verhältnismässig teuer. 
Rollstuhlfahrende haben somit eine weitaus kleinere 
Auswahl an Wohnmöglichkeiten, denn fast zwei Drittel 
der Wohnungssuchenden sind auf EL angewiesen. 
Procap Schweiz hatte deshalb bereits bei der Vernehm-
lassung verlangt, dass der Zuschlag für rollstuhlgän-
gige Wohnungen von aktuell monatlich CHF 300 auf 
monatlich CHF 600 erhöht wird. Die Analyse von Procap 
zeigte, dass mit einer Verdoppelung der Rollstuhlpau-
schale das Angebot von rollstuhlgängigen Wohnungen 
markant ( zwischen 42 und 144 Prozent ) steigen würde.
Procap fordert, dass der Nationalrat den knappen Ent-
scheid seiner Kommission rückgängig macht, das Ge-
schäft jetzt berät und nicht verschiebt. Marie-Thérèse 
Weber-Gobet, Bereichsleiterin Sozialpolitik von Procap 
Schweiz, stellt klar: «Die Gründe, warum die Vorlage 
jetzt beraten und spätestens Mitte 2016 in Kraft gesetzt 
werden muss, sind nicht an den Haaren herbeigezo-
gen. Vor allem Familien mit Kindern und Menschen 
im Rollstuhl brauchen sofort Unterstützung und nicht 
erst in drei, vier Jahren. Darum darf diese Vorlage nicht 
weiter auf die lange Bank geschoben werden.» 

Das Bundesgericht korrigiert seine Rechtsprechung 

Die Ungleichbehandlung von Menschen mit somatoformen Schmerzstörungen und ähnlichen Krankheitsbil-
dern wird nicht länger aufrechterhalten.

«SchmerzpatientInnen» sind Personen, die aus un-
terschiedlichen Gründen unter chronischen, teilwei-
se sehr starken Schmerzen leiden und deren Leiden 
mit den gängigen ( vor allem bildgebenden ) Methoden 
der Medizin nicht «objektiviert» werden können. Von 
2004 bis 2015 hatten solche Personen wegen einer 
ausgesprochen rigiden Rechtsprechung des Bundesge-
richts kaum mehr eine Chance, eine Rente der IV zu 
erhalten, auch wenn sie z.B. unter einem schweren 
Schleudertrauma oder starkem Rheuma litten. Nun hat 
das Bundesgericht in einem Leitentscheid vom 3. Juni 
2015 seine eigene Rechtsprechung korrigiert. 
Insbesondere rückte das oberste Gericht von seiner 
stark kritisierten Doktrin ab, wonach die Vermutung 
gelte, dass Schmerzleiden ohne klar identifizierbare 

körperliche Ursache durch eine Willensanstrengung der 
Betroffenen grundsätzlich überwindbar seien. Anstelle 
dieser spekulativen Annahme soll künftig ein Beweis-
verfahren treten, das die SchmerzpatientIinnen grund-
sätzlich gleich behandelt wie alle anderen Personen, 
die eine IV-Rente beantragen. Damit geht das traurige 
Kapitel des Ausschlusses der SchmerzpatientInnen aus 
der Invalidenversicherung wohl zu Ende, wenn auch 
unklar ist, ob tausenden Personen mit chronischen 
Schmerzen und anderen «unklaren Krankheitsbildern», 
denen aufgrund einer Überprüfung durch die IV ihre 
bestehende Rente in den vergangenen Jahren ab‑ 
erkannt wurde, aufgrund des Bundesgerichtsurteils 
wieder eine Chance auf eine IV-Rente eingeräumt wird. 
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Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für kreative Ideen 
und massgeschneiderte Lösungen rund ums Papier. Bei hohen sowie tiefen Auflagen 
sind wir ein flexibler Partner für Geschäfts- und Werbedrucksachen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4012 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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«Wir haben etwas erreicht»
Ein IV-Ausweis für Kinder mit Behinderung – ohne die Hilfe von Frau Schneider-Schneiter, Nationalrätin CVP 
Basel-Landschaft, wäre das Anliegen noch immer im Dornröschenschlaf.
«Eltern mit behinderten Kindern sehen sich immer wieder mit der Situation konfrontiert, dass sie keinen offi-
ziellen Ausweis haben, um darzulegen, dass ihr Kind eine Behinderung hat. Damit auch Kinder von Angeboten 
für Behinderte profitieren können ( spezielle Parkplätze, Behindertensitzplätze, freie Eintritte für Eltern mit be-
hinderten Kindern usw. ) müssen diese beweisen können, dass eine Behinderung vorliegt. Da nicht bei jedem 
behinderten Kind die Behinderung auf den ersten Blick sichtbar ist, müssen die Eltern mittels Verfügungspapieren 
der entsprechenden IV-Stelle die Behinderung beweisen. Dieses Vorgehen ist entwürdigend.» Das ist die Einleitung 
der Interpellation Gesetzliche Grundlangen für einen Behindertenausweis für behinderte Kinder von Nationalrat 
Christian Lohr ( CVP Thurgau ), die am 14. März 2013 eingereicht wurde. Die Antwort vom Bundesrat erfolgte am 
22. Mai 2013 mit der Erkenntnis, dass da sicher ein Bedarf vorhanden sei. Dann geschah nichts mehr. Frau Elisa-
beth Schneider-Schneiter, Nationalrätin CVP Basel-Land, hat beim Bundesamt für Sozialversicherungen mehrmals 
nachgefragt und Druck aufgesetzt. Damit hat sie bewirkt, dass es nicht nur bei der Erkenntnis geblieben ist. Seit 
dem 1. Mai 2015 ist es nun offiziell ( IV-Rundschreiben Nr. 333 ): Auch Personen ohne IV-Rente, aber mit einer 
Hilflosenentschädigung können bei der zuständigen IV-Stelle den IV-Ausweis beantragen.

Sabina Dollinger: Frau Nationalrätin Schneider-Scheiter, Ihr Einsatz hat dazu geführt, dass die Interpellation 
schliesslich nach fast zwei Jahren zu einem Endergebnis – dem Ausweis – geführt hat. Vielen Dank! Wenn man 
Ihre politischen Schwerpunkte anschaut, ein eher fremdes Gebiet für Sie. Was hat Sie dazu bewogen, sich in Bern 
für Familien und ihre behinderten Kinder einzusetzen? 

Elisabeth Schneider-Schneiter: Für mich ist es wichtig, den Puls der Menschen zu spüren. Es sind oft die einfa-
chen, unscheinbaren Dinge, welche uns bewegen und welche es gilt ernst zu nehmen. So hatte ich vor rund zwei 
Jahren eine Begegnung mit einer Mutter eines behinderten Kindes, welche mir ihre Herausforderungen schilderte. 
Die Einführung eines Behindertenausweises schien mir nur logisch, vorauf ich mit den zuständigen Behörden zu 
verhandeln begann. Klar dauerte der ganze Prozess zwei lange Jahre. Doch wir haben etwas erreicht. 

In der Schweiz herrscht in vielen Bereichen ein Fachkräftemangel. Sehen Sie auf politischer Ebene Möglichkeiten, 
dem Fachkräftemangel, besonders auch im Bereich Betreuung und Pflege, entgegenzuwirken? 

Der Fachkräftemangel ist im Bereich des Gesundheitspersonals besonders akut. Über vierzig Prozent des gesam-
ten Personals kommt aus dem Ausland. Ohne Ausländer könnte das Schweizer Gesundheitswesen heute nicht 
funktionieren. Die einzige Möglichkeit, den Fachkräftemangel zu beheben, liegt darin, die Personenfreizügigkeit 
mit der EU nicht zu gefährden. 

Jahresprogramm 2015 

Datum	 Thema	 Text
10.09.2015	 Wohn- und Tagesstruktur 	 Informationsanlass mit abilia 
12.09.2015	 Disco	 QuBa
17.09.2015	 Recht auf Arbeit!?	 Gleichstellungstag in Bern
24.10.2015	 Herbstfest	
02.11.2015	 Elternabend mit Insieme und Procap	 Vortrag mit Martin Boltshauser von Procap: Vorsorge und  
			   Patientenverfügung
12.11.2015	 Eltern-Oase UKBB	 Trauer – verwaiste Eltern
14.11.2015	 Disco	 QuBa

Details / weitere Informationen: www.cerebral-basel.ch/de/angebot/treffs-veranstaltungen
Fragen / Anregungen: info@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstr. 12, 4054 Basel
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Was kann jeder aktiv tun, um seine Hörfähigkeit zu 
erhalten bzw. um Hörprobleme besser zu bewältigen?
Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz bietet seit Jahren Verständigungs- und Gedächtnistrainingskurse für 
Schwerhörige an, um betroffene Personen zu einer verbesserten Kommunikationsfähigkeit zu führen. Eine Hör-
behinderung kann die Lebensqualität enorm beeinträchtigen. Sie kann zu Isolation und Rückzug führen. Nicht 
nur die betroffenen Personen, auch die Familie und die Partnerschaft leiden darunter.

Die regulären Verständigungstrainingskurse und die 
Gedächtnistrainingskurse beginnen nach den Herbst-
ferien ab Mitte Oktober 2015 und dauern bis Mitte 
Dezember. Die Teilnehmenden lernen in den Verstän-
digungstrainings die Technik kennen, Worte und Sätze 
von den Lippen des Gegenübers abzulesen. Sie erhalten 
einen Überblick in Abseh- und Hörübungen und gelan-
gen so zu mehr Sicherheit und Kompetenz im Umgang 
mit ihrer Hörbeeinträchtigung. Dazu wird in spieleri-
scher Form Gedächtnistraining durchgeführt, denn die 
Fitness des Gehirns hilft mit, besser zu kommunizieren.

Die Kurse werden durch speziell ausgebildete Fachper-
sonen, die Audioagoginnen, geführt. Sie sind auch An-
sprechpersonen für berufliche und häusliche Integrati-
onsfragen. Sie informieren über hilfreiche Strategien im 
Alltag, wie Entspannungstechniken, nonverbale Ver-
ständigungshilfen und technische Hilfsmittel. In den 

Kursen, die wöchentlich oder 14-täglich zwischen ein 
bis eineinhalb Lektionen dauern, findet auch ein wich-
tiger Erfahrungsaustausch statt, der dazu beiträgt, dass 
das Selbstvertrauen aller Teilnehmenden gestärkt wird.

Die Kurse finden in Basel, Liestal und Rheinfelden 
statt und sind sehr günstig, da sie vom Bund unter-
stützt werden. Eine Vereinsmitgliedschaft verbilligt die  
Kurskosten um die Hälfte, ist jedoch nicht Bedingung 
für die Kursteilnahme. Kostenlose Schnupperkurse 
können jederzeit besucht werden. 

Informieren Sie sich bei der Geschäftsstelle, Gabi 
Huschke, Tel.: 061 261 22 24, info@svnws.ch oder 
auf der Vereinshomepage: www.svnws.ch!

Können Sie das unten stehende Mundbildrätsel lösen? 
Gesucht wird ein männlicher Vorname.

� Bilder: Roland Lötscher

Auflösung siehe Seite 26.
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Das Team von Procap Nordwestschweiz stellt sich vor!
Ende März 2015 mussten wir uns nach zwei Jahren 
von Corine Müller, unserer Sachbearbeiterin im Sozial
versicherungsrecht, verabschieden. Vielen Dank für die 
geleistete Arbeit! Ihre Stelle wurde am 5. Mai 2015 
von Monica Fallscheer neu besetzt. Herzlich willkom-
men! Sie arbeitet wie ihre Vorgängerin 40% auf der 
Geschäftsstelle in Basel. Ihre wichtigste Aufgabe ist die 
Entgegennahme und Triage von Telefonaten betreffend 
dem Sozialversicherungsrecht. Beatrice Meier hat seit 
mehr als 5 Jahren die gleiche Aufgabe/Rolle und arbei-
tet in einem 60%-Pensum in Aarau. Im Jahr 2011 sind 
Basel-Stadt und Baselland und die Kantone Aargau und 
Solothurn zur Region Nordwestschweiz verschmolzen. 
Und somit nehmen auf beiden Beratungsstellen beide 
Frauen für vier Kantone das Telefon ab und delegieren 
es an eine der fünf zuständigen Sozialversicherungs-
fachfrauen. In Basel arbeiten zurzeit Ruth Kaufmann 
50% seit 5 Jahren und Christina Etter 80% seit 7 Jahren. 
In Aarau arbeiten Beatrice Carucci 60% seit 13 Jahren 
und Susanne Haeder 20% seit 1½ Jahren für den 
Kanton Aargau. Susanne Haeder ist seit April 2012 bei 
Procap und seit April 2013 Geschäftsleiterin für die 

Region Nordwestschweiz mit einem Pensum von 80%.
Unsere langjährige Mitarbeiterin Margrit Hochstrasser, 
die sehr wertvolle Arbeit für die Klienten im Kanton 
Solothurn geleistet hat, Stellenleiterin in Aarau und 
Stellv. GL war, hat uns Ende Mai 2015 verlassen. Sie 
hat eine neue Herausforderung im Kanton Basel-Stadt 
angenommen. Auf diesem Wege, liebe Margrit, noch 
einmal herzlichen Dank für die geleistete Arbeit und 
alles Gute für die Zukunft!

Neu hat am 1. Juli 2015 Manuela Gisler als Sozialversi-
cherungsfachfrau in Aarau angefangen. Sie übernimmt 
die Klienten vom Kanton Solothurn. Sie arbeitet wie 
ihre Vorgängerin in einem 80%-Pensum. Herzlich 
Willkommen!

Andere langjährige MitarbeiterInnen in Basel sind: 
Jacqueline Anliker, Assistentin GL 60%, Rosalia Blattner 
Mitgliederverwaltung Basel und Buchhaltung 30%, 
Antonio Errante, Sachbearbeiter 30%, und in Aarau 
Elisabeth Schenk, die für die Mitgliederverwaltung  
AG/SO mit 20% zuständig ist.

Abschiedsapéro von Margrit Hochstrasser: Von links: vorne Christina Etter, Franziska Borer, Susanne Haeder, 
Margrit Hochstrasser, Beatrice Carucci, Beatrice Meier, Ruth Kaufmann. Hinten: Antonio Errante, Jacqueline Anliker, 
Anita Burau ( Co-Präsidentin ), Elisabeth Schenk. Auf dem Bild fehlen: Rosalia Blattner, Monica Fallscheer, Manuela 
Gisler.



Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 3 | 2015 23

slowUp Basel-Dreiland am 20. September 2015
Für Fragen / Anmeldungen für Spezialfahrzeuge wenden Sie sich bitte an: Verein slowUp Basel-Dreiland, 
Therwilerstrasse 37,4054 Basel, Tel. 061 283 00 00 oder E-Mail: slowUp@basel.dreiland.ch

Treffpunkte und Kurse 
Der Treffpunkt für die Procap-Mitglieder findet jeweils am letzten Freitagnachmittag des Monats in der 
Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel statt. Anmeldung: Franziska Borer, Tel. 061 763 15 15.
Gerne schicken wir Ihnen den Treffpunkt-Kalender zu. Wir freuen uns auch auf Ihre Teilnahme!

Anlässe 2015
So 13. September	 Sektionsreise
Fr 23. Oktober	 Standaktion Procap Nordwestschweiz, Freie Strasse, Basel 
	 (Als Unterstützung suchen wir noch Freiwillige. Bitte melden Sie sich bei  
	 Franziska Borer, Tel. 061 763 15 15.)
Sa 24. Oktober 	 Arlesheimer Markt, Sportgruppe Procap Nordwestschweiz 
So 29. November	 Adventsfeier

Informationsveranstaltungen 2015
Eine Anmeldung für diese Informationsveranstaltungen ist erwünscht, aber auch spontaner Besuch willkommen. 
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an die Beratungsstelle, Tel. 0848 776 227. 
Wir schicken Ihnen die Broschüre gerne zu.

Diese Informationsveranstaltungen stehen allen Interessierten offen:

Mi 26.08.2015, 18.30 Uhr 	 Vor der Pensionierung, «60 plus», Aarau, Bullingerhaus
Mi 02.09.2015, 18.30 Uhr	 Alles über Ergänzungsleistungen, Basel, L’Esprit
Do 10.09.2015, 13.30 Uhr	 Computerkurs in Olten, Procap Schweiz
Di 27.10.2015, 19.00 Uhr	 Von der Schule zum Beruf (Fragen zur Weichenstellung für  
		  Jugendliche mit einer Behinderung), Reinach AG, Stiftung Lebenshilfe
Mo 02.11.2015, 18.30 Uhr	 Erwachsenenschutzrecht, Beistandschaften, Nachlassregelung,  
		  Münchenstein, Heilpädagogische Schule Baselland

Treffpunkte und Kurse für die Mitglieder von Procap 
Nordwestschweiz im Pfarreiheim St. Marien, Basel
Vorschau auf die nächsten Mitgliedertreffen im 2015:

25. September	 Grillfest (Gemütliches Beisammensein, jedes nimmt sein Grillgut selber mit,  
		  die Getränke sind offeriert.)
30. Oktober		  Kaffeestube
27. November		 Kränze binden
18. Dezember 	 Adventslieder singen
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Wir pflegen seit mehr als achtzig Jahren das gesellige 
Beisammensein!

Seit über fünfzig Jahren ist der Behinderten- und Be-
tagtentransport die grosse Kernaufgabe der IVB Behin-
dertenselbsthilfe beider Basel. Die Mobilität steht somit 
auch im Zentrum unserer sozialpolitischen Aufgaben. 
Doch daneben entfaltet die IVB als Verein vielfältige 
Aktivitäten, um das gesellschaftliche Zusammengehö-
rigkeitsgefühl und das kulturelle Interesse ihrer rund 
800 Mitglieder zu fördern. Bereits vor 83 Jahren, als 
die IVB im Jahre 1932 gegründet wurde, waren gesel-
lige Mitgliederanlässe eine wichtige Vereinsaufgabe. 
Während vieler Jahre fanden solche Anlässe monatlich 
statt. Mit dem inzwischen stattgefundenen gesell-
schaftlichen Wandel und einer Fülle von zur Verfügung 
stehenden Unterhaltungsangeboten, haben sich auch 
die Ansprüche seitens der Mitglieder entsprechend ver-
ändert. 

IVB-Unterhaltungsnachmittag hat Tradition
Doch nach wie vor findet jedes Jahr – jeweils im Juni 
– der beliebte IVB-Theater- oder –Unterhaltungsnach-
mittag statt. In diesem Jahr war es am 21. Juni wieder 
soweit: Eine fröhliche Schar von über hundert IVB-Mit-
gliedern fand sich im Binninger Kronenmattsaal und 

erlebte einen vergnüglichen Sonntagnachmittag. Musi-
kalisch sorgten die in der Region bekannten «Schloss-
Buam» für lüpfige Unterhaltung. Das Figurentheater 
«Felucca» entführte mit dem Stück «Der Mond im 
Koffer» hingegen in eine poetische Märchenwelt. Der 
diesjährige IVB-Unterhaltungsnachmittag war für ein-
mal von künstlerischen Gegensätzen geprägt.

Das Figurentheater «Felucca»� Bild: zVg

Die «Schloss-Buam» spielten zum Tanz auf.� Bild: zVg

Terminkalender 2015
6. September		  IVB-Schweizerreise auf den Hasliberg
17. – 20. September	 IVB-Stand an der AutoBasel in der Messe-Rundhofhalle
24. Oktober – 1. November	 IVB-Sonderschau VitaMobil an der Basler Herbstwarenmesse
22. November		 IVB-Sondervorstellung im Häbse-Theater
1. Dezember		  Abendverkauf für Behinderte im COOP Pfauen
20. Dezember		 IVB-Weihnachtsfeier im Kronenmattsaal 
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Gleichstellungstag 2015
«Recht auf Arbeit?! Die Rechte von Menschen mit Behinderungen in der Arbeitswelt»
Der Gleichstellungsrat.ch stellt fest, dass sich Menschen mit Behinderungen in der Schweiz immer wieder mit 
Benachteiligungen im Arbeitsleben konfrontiert sehen. Benachteiligungen zeigen sich oft schon beim Zugang 
zum Arbeits- oder Lehrstellenmarkt oder auch bei der Beurteilung von Qualifikationen der Stellensuchenden mit 
Behinderungen. Aber auch andere Barrieren erschweren den Zugang zum Arbeitsmarkt. Namentlich die UNO-
Behindertenrechtskonvention verpflichtet die Schweiz seit 2014, alle geeigneten Schritte zu unternehmen, um 
Menschen mit Behinderungen in der Arbeitswelt wirksam zu schützen.
Der Gleichstellungsrat.ch hat für den Gleichstellungstag 2015 verschiedene Persönlichkeiten eingeladen, die als 
Referenten/Referentinnen auftreten und/oder an einer Podiumsdiskussion teilnehmen.

Gleichstellungstag 
Donnerstag, 17. September 2015, 13.30 – 17.30 Uhr, Hotel Bern, Zeughausgasse 9, Bern.

Die Tagung ist kostenlos. Es werden Übersetzungen in Gebärdensprache sowie deutsch-französisch und 
französisch-deutsch simultan angeboten

Kontakt: 
Evelyne Hofer, Sekretariat Gleichstellungsrat.ch, Tel. 031 390 39 39
evelyne.hofer@agile.ch, AGILE.CH

Sonne, Plausch und Leckerbissen
Der aktuelle Sommer hält dieses Jahr definitiv mehr, 
als er versprach. Die perfekte Jahreszeit, um sich nach 
draussen zu begeben und die Sonne zu geniessen – am 
liebsten mit Freunden und Bekannten. FRAGILE Basel 
nutzte die Gunst der Sonnenstunden und hat dieses 
Jahr erneut einen Grillnachmittag für seine Mitglieder 
organisiert. Am 24. Juni wurde im Hirzbrunnen-Quar-
tier in Basel der Grill angefeuert, wurden die Tische 
festlich und farbig dekoriert und die Teilnehmer herz-
lich empfangen.
Das Fleisch und die Getränke wurden von FRAGILE Basel 
offeriert, und jedes der teilnehmenden Mitglieder 
brachte schmackhafte Salatkreationen oder köstliche 
Desserts mit.
Während Ursi und meine Wenigkeit sich um den rei-
bungslosen Ablauf am Buffet kümmerten, bediente 
Ruedi ( Kern ) den Grill, und Walter Rudin übernahm 
das Kommando über den Geschirrspüler. Teamwork 
auf 5-Sterne-Niveau.
Der Nachmittag war geprägt von anregenden Gesprä-
chen, zufriedenen Gaumen und einer lockeren, be-
schwingten Atmosphäre. Die Sonne strahlte, ein leich-
ter Wind streichelte die Anwesenden, und die bunten 
Schrebergärten hinter dem Haus liessen ein Ferienge-
fühl aufkommen – kurzum, ein mehr als gelungener 
Spassnachmittag!

Alle Jahre wieder? Sehr gerne! Ein herzliches Danke-
schön von FRAGILE Basel an alle Helfer und Gäste und 
bis zum nächsten Ausflug.

Rosella Giacomin

Grillmeister Ruedi Kern in Aktion.� Bild: zVg
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Redaktionsadresse	 CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
 		  Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
		  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten-Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport (   Schweiz   ), Münchensteinerstr. 270, 
4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »

Auflösung des Mundbildrätsels. 
Gesucht wurde der Vorname PAUL.
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr - SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 044 315 50 47 
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Lauftreff beider Basel
Hirschgässlein 30, 4051 Basel, Telefon 061 228 73 77, 
info@lauftreffbeiderbasel.ch, www.lauftreffbeiderbasel.ch 
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